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jonnements-Cinladung. | 

ere geehrten Leſer, namentlich die 
nns wärtigen, bitten wir, das Abon⸗ 
ment auf unfere Zeitung recht bald er. 
neuern zu wollen, damit ihnen dieſelbe ohne 
‚Unterbrechung zugeht und wir ſogleich die 


Stärke der Auflage feſtſtellen können. Die 


reichhaltige Fülle des Materials. welches 
wir aus den politiſchen Tages- 
ereianiffen, aus den gewöhnlich 
so intereſſanten Kammer be⸗ 
richten, aus den lokalen und pro⸗ 
Ante ten Segebalſſe n dableten, 


die Schnelligkeit unſerer Nachrichten iſt o 


bekannt, daß wir es uns verſagen können, 


zur Empfehlung unſerer Zeitung irgend 


eiwas zuzufügen. Wir werden auch ferner⸗ 
hin für ein ſpannendes und in⸗ 
tereſſantes Feuilleton ſorgen. 
Der Preis der zweimal täglich er⸗ | 
ſcheinenden Stettiner Zeitung beträgt 
außerhalb auf allen Poſtanſtalten vierteljähr⸗ 


Mittwoch, den 2 


ſchen ſo feſt aneinander, wie langjäbrige, gemeinſame 
feſte Arbeit, die vom Erfolg begleitet iſt; und daß 
die unſrige erfolgreich war, haben Seine Majeflät 
unſer gnädigſter Kaiſer wiederholt ausgeſprochen 
Die Trennung von der Marine iſt alje für mich 
nicht nur ein Scheiden aus einem mit meinem gan⸗ 
zen Sein verwachſenen Berufe, ſondern auch das 
Zerreißen eines Bandes mit mir lieb und werth ge- 
wordenen Männern, mit denen ich geſtrebt und er⸗ 
reicht habe. — In den ſtillen Zeiten, welche nun 
für mich folgen, werde ich drum keine größere Freude 
haben, wle die Nachrichten von den Thaten und dem 
Streben der deutſchen Marine, ſowie von den Be⸗ 
weiſen der Anerkennung, welche dem Einzelnen, wie 
dem Ganzen von unſerm gnädigſten Allerhöchſten 
Kriegsherrn zu Theil werden. Ich wünſche und 
hoffe, daß die Marine meiner in ſolchen Fällen ſich 
auch noch erinnern wird. 


— Der neue zum Marineminiſter ernannte 
Generallieutenant von Caprivi iſt in der Deffent- 
lichkeit bisher verhältnißmäßig wenig bekannt. Er 
gilt als ein außerordentlich befähigter Offizier und 
dieſerhalb nannte man ihn bereits unter Denjenigen, 
die für Herrn von Kameke's Nachfolgerſchaft in 
Frage kamen. Herr von Caprivi iſt dieſer feiner 
Tüchtigkeit halber außerordentlich ſchnell zum Ge⸗ 


lich nur zw ei Mark, in Stettin in der Lnerallientenant befördert worden und zwar als er 
„ 


Expedition monatlich 30 Pfen⸗ 
nige, mit Bringerlohn 70 Pfg. 
Die Nedaktion. 


Deutſchlaund. 
5 Berlin, 20. März. Das vom Kaiſer an den 
Miniſter von Stoſch gerichtete huldvolle Handſchrei⸗ 
ben, in dem die Entlaſſung aus dem Dienſe ge⸗ 
währt wird, hat folgenden Wortlaut: „Nachdem 
aus Ihrem Schreiben vom 7. d. Mts. mit 
hen lebhafteſten Bedauern erſehen habe, welche große 
Schwierigkeiten Ihnen Ihr Geſundheitszuſtand für 
die Fortſetzung des Dienſtes verurſacht, habe Ich 
Mich mit ee“ Herzen entſchließen müſſen, Ihrem 
Geſuche um Werabſchiedung zu entſprechen, indem 


— 


Giellung als Chef der Admiralität mit rer geſetz⸗ 
Sie haben 


vleſe Stellung über eilf Jahre inne gehabt und ha⸗ 


— 


ben ſie nicht nur — wie Ich Ihnen dies wleder⸗ 


holt ausgeſprochen habe — zu Meiner vollſten Zu⸗ 


friedenheit ausgefüllt, ſondern haben in ihr in der 


That Ungewöhnliches geleiſtet, indem Sie die Ent⸗ 


wickelung der jungen Marine in kaum zu hoffender 


zum Kommandeur der dreißigſten Diviſion, die in 
Metz ſteht, ernannt wurde. In dieſer Eigenſchaft 
erſetzte Herr von Caprivi erſt vor wenigen Wochen 
den Generallieutenant Freiherrn von Meerſcheidt⸗ 
Hülleſſem, während er nunmehr wieder von jenem 
Poſten abberufen wird, um das Miniſterium der 
Marine zu übernehmen. Vorher ſtand Herr von 
Caprivi in Berlin als Generalmajor und Komman⸗ 
deur der zweiten Garde-Infanteriebrigade. In den 
großen Kriegen, die unſer Vaterland durchzumachen 
hatte, hat Herr von Caprivi ſich ausgezeichnet. Ihm 
wurde dafür u. A. auch das Eiſerne Kreuz I. Klaſſe 
verliehen. Als immerhin intereſſantes Kurioſum 
wollen wir erwähnen, daß Herr von Caprivi ſchon 
jetzt — wo doch aller Vorausſicht nach der Ordens⸗ 
ſegen ſich erſt recht auf ihn herabzuſenken beginnen 


Se SF per unter Entbindung von Ihrer; wird — Ritter von ſechszehn Orden iſt. Er bleibt 


in der Armee auch nach ſeiner Ernennung zum 
Marineminiſter Generallieutenant, dagegen erhält er 
für die Marine die Anciennität eines Vize-Admirals 
mit dem Patent vom 2. Februar 1880. 

Es könnte vielleicht überraſchen, daß bei uns 
ſtets ein Infanterie- General zum Miniſter der Marine 
ernannt wird. Dies hat immerhin ſeinen guten 
Grund. Der Marineminiſter iſt ein höchſtgeſtellter 


Sr jest an die Pflicht ihrer dankenden Erinnerung an 


2 efördert und dieſelbe in feſte Syſteme und Verwaltungsbeamter, bei dem die Kenntniß des Dien- 
2 Baß Fe 15 15 19 0 ein ſtes zur See nur in zweiter Linie mitſpricht. Herr 
tief empfundenes Bedürfniß, Ihnen Hierfür heute in von Stoſch hatte ſich beiſpieleweiſe in das Reſſort 
dem Augenblick des Scheidens noch einmal den ſo außerordentlich gut hineingearbeitet, daß ſeine 
würmſten Dank auszuſprechen. Einen äußeren Aus ⸗ Ausführung des Flotten-Gründungeplans die größte 
druck Meiner Empfindungen wollen Ste darin er- Anerkennung allſeitig gefunden hat. Von der gro- 
kennen, daß Ich Ihnen eine dauernde Ehrenſtelle in ßen Intelligenz des Herrn von Caprivi erwartet 
der Marine durch die Beſtimmung angewieſen habe, man ebenfalls, daß derſelbe in kurzer Zeit die Ber: 
Ste auch ferner in den Liſten der Marine & Ja suite bältniſſe der Marine klar überſchauen wird. Uebri⸗ 
bes Ste⸗Offizter⸗Korps mit dem Range als Admi⸗ gens hören wir, daß Herr von Caprivi erſt nach 
tal à la suite des See- Bataillons zu führen und ziemlich langem Zögern ſich dazu entſchloſſen hat, 
Hünſche Ich hierdurch auch die Marine fortge- das Portefeuille der Marine zu übernehmen. 
ie Berlin, 20. März. Nach den der „Magd. 
De zu mahnen. Mit dem Wunſche, daß es Ihnen Ztg.“ zugehenden Mittheilungen iſt nunmehr be⸗ 
ener wohl gehen und daß Ihnen die Erinnerung ſtimmt eine Reviſton und Weiterbildung der Genfer 
eon das Wohlwollen und an die gnädigen Gefin- Konvention, welche inmitten der Greutl des Krieges 
nungm Ihres Kalſers und Königs Meinen Dank durch Gewährung eines völkerrechtlichen Schutzes für 
und Meine Anerkennung ſtets vergegenwärtigen nd» verwundete oder erkrankte Krieger die edle Geſittung 


Ven, venleibe Ich Ihr wohlgeneigter der modernen Welt zu vertreten die Aufgabe hat, 
l in Ausſicht genommen. Die urſprüngliche Konven⸗ 
tion vom Jahre 1864, welche ihre ſegensreiche Wir⸗ 
kung in den Kriegen von 1864 und 1866. be- 
währte, wurde bereits im Jahre 1868 erweitert 
und verbeſſert und zwar durch Zuſatzartikel vom 
20. Oktober 1868, welche die Neutralität auch auf 
die Verwundeten und Kranken der Kriegsflotten und 
die zu ihrem Beiſtande dienenden Perſonen und An⸗ 
ſtalten (Lazarethſchiffe) ausdehnten. Der Konven⸗ 
tion von 1864 find alle europäiſchen Staaten bei- 
getreten, nicht aber den Zuſatzartikeln von 1868, 


* 0 gez. Wilhelm. 
Berlin, den 20. März 1883. 


N An den Gmeral der Infanterie v. Stoſch, Chef 


der Adniralität.“ { 
E Der bisherige Chef der Admiralität, Ge⸗ 
neral der Infanterie von Stoſch, hat an die Offi⸗ 
nere und Beamten der laiſerlichen Marine nachſte⸗ 
hende Abſchiedsworte gerichtet: ei 
Se. Majeſtät der Kalſer haben die Gnade ge- | 
Habt, durch Allerhöchſte Ordre meinen Wunſch auf 
Entlafjung aus meiner bisherigen Stellung zu er⸗ 
füllen. Mehr als 11 Jahre habe ich die Ehre ge⸗ 
habt, an der Spitze der Marine zu ſtehen, und zwar 
gerade in einer Zeit, wo die Verhältniſſe ihr die 
Mittel zuführten, ſich zu entwickeln und in ihrer 
Größe die Bedeutung einer militäriſchen Macht zu 
gewinnen. Eine Entwickelung in ſo kurzer Zeit, 


wie ſie ſtattgehabt, war nur möglich durch Daran⸗ 


ſetzung aller Kräfte derjenigen, welche zu dieſer Ar- 
eit berufen waren. Nichts aber bindet die Men⸗ 


\ 
= 
1 


deren allgemeine Ratifikation noch immer nicht er⸗ 


folgt iſt. Letzteres erklärt ſich dadurch, daß Ruß⸗ 
land behufs Erzielung einer größeren Garantie ge⸗ 
gen Mißbräuche ein Amendement vorgeſchlagen hat, 
welches aber von Frankreich, England und Italien 
nicht acceptirt wurde. 


1. März 1883. 


im Jahre 1868 vereinbarten Zuſatzartikel während 
des Krieges als gültig zu beobachten. Inzwiſchen 
iſt mehrfach anerkannt worden, daß die Genfer 
Konvention einer gründlichen Reviſton bedarf. Unter 
den betheiligten Mächten hat bereits ein Meinungs- 
austauſch über die Frage wegen Reviſion und Wei⸗ 
terbildung der Genfer Konvention ſtattgefunden und 
es iſt die beſte Ausſicht vorhanden, daß die noch 
ſchwebenden Verhandlungen in kurzer Zeit zum Ziele 
führen werden. Das Zentral⸗Komitee des deutſchen 
Rothen Kreuzes hat auf Anregung der Kaiſerin 
auch zur Frage Stellung genommen. 

— Wie die „Voſſiſche Zeitung“ meldet, tref- 
fen die Petitionen zu Gunſten der Annahme des 
von dem Abg. Freiherrn von Maltzahn eingebrach⸗ 
ten Antrages auf Abänderung des Eides zahlreich 
ſeitens konſervativer Kreiſe im Reichstage ein. 

— Die Ernennung des Prinzen von Wales 
zum preußiſchen General-Feldmarſchall erweiſt ſich, 
wie uns gemeldet wird, trotz der Sicherheit, mit 
der fie aufgetreten, als eine falſche, oder doch min- 
deſtens ungenaue Nachricht. Die Uniform der 
Blücherhuſaren, welche der Kaiſer dem Prinzen zum 
Geſchenk machte, trägt allerdings die Abzeichen eines 
General-Feldmarſchalls, aber nur deshalb, weil der 
Prinz in der engliſchen Armee dieſelbe Würde be⸗ 
kleidet und es höfiſcher Brauch iſt, daß Mitglieder 
fürſtlicher Häufer in anderen Armeen ſtets denselben 
Rant belleiden, den fie im heimiſchen Heere ein- 
nehmen. Der Prinz von Wales iſt deshalb eben 
jo wenig preußiſcher General-Feldmarſchall, wie z. 
B. der Kronprinz von Oeſterreich preußiſcher Ge⸗ 
neralmajor iſt; Letzterer trägt zwar auf ſeiner preu- 
ßiſchen Uniform die entſprechenden Abzeichen, ſteht 
aber nicht in der Rangliſte unter den General- 
majoren. Damit fallen alle an dieſe angebliche 
Beförderung geknüpften Artikel in ſich zuſammen, 
ſowohl die anerkennenden Worte der „Times“, als 
auch die eiferſüchtigen Betrachtungen der franzöſiſchen 
Blätter. Ganz ſelbſtverſtändlich wird auch das 
„Militär⸗Wochenblatt“ hierüber keine Notiz bringen, 
da es die Verleihung des Regiments bereits gemeldet 
hat. Der Kaiſer hat übrigens dem Prinzen von 
Wales auch einen Feldmarſchallsſtab geſchenkt. 


— Ueber den Hergang und die Urſache der 
Ermordung des Staatsraths von Wangenheim ge⸗ 
hen dem „B. C.“ aus Gotha die folgenden nähe ⸗ 
ren Nachrichten zu: 

Als Staatsrath von Wangenheim ſich um 
½11 Uhr Morgens nach dem Landtag begeben 
wollte, trat ihm auf der Straße der frühere Straf- 
anſtaltswärter Hanf entgegen, feuerte einen Revol- 
ver auf Herrn von Wangenheim ab, — der un⸗ 
mittelbar darauf ſtarb und erſchoß ſich ſelbſt 
mit einem zweiten Schuß. Er war ſofort todt. 

Der Mörder war Familienvater. Er war 
eines kleinen Vergehens halber ſeines Amtes entſetzt 
worden und hatte bei Herrn von Wangenheim un⸗ 
ter Hinweis auf ſeine frühere gute Führung und die 
Noth feiner Familie wiederholt vergebens um Wie 
deranſtellung gebeten. Herr von Wangenheim, der 
im Dienſt ſehr ſtreng war, hatte ihm dieſelbe ver⸗ 
ſagt und die Blutthat bildete die Rache hierfür. 

Weitere Telegramme melden: Freiherr von 
Wangenheim war, als der Mord verübt wurde, auf 
dem Wege von feiner Wohnung nach dem Land- 
tagsge bäude, welches in der Nähe des Reſidenz⸗ 
ſchloſſes liegt. Der Schuß traf Herrn von Wan- 
genheim in den Kopf und der Getroffene fiel ſo⸗ 
fort todt nieder. Der Mörder Hanf aus Gotha 
war früher Unteroffizier, dann, wie das „Gothaer 
Tageblatt“ meldet, Poſtſchaffner, ſpäter Gefangenen⸗ 
wärter in der Strafanſtalt Ichterhauſen. Er war 
wegen eines an ſich unerheblichen Unterſchleifes ent⸗ 
laſſen worden. Das Staatsminifterium als ſolches 
hatte ſein Wiederanſtellungs⸗Geſuch abgewieſen, wo⸗ 
für Hanf Herrn von Wangenheim, der Referent in 
der Sache war, verantwortlich hielt. Der 
Landtag hat ſich ſofort, als das traurige Exeigniß 
bekannt wurde, zum Zeichen der Trauer, vertagt. 

So unſere Gothaer Meldungen. Jener Zug 
unſäglicher Rohheit, der ſich leider in unſerer Zeit 
von Tag zu Tag in Verbrechen erſchreckendſter Art 
äußert, tritt auch in dieſer unſeligen That hervor. 
Morde aus Geldgier und Raubluſt, aus politi- 
ſchen Motiven, aus perſönlicher Rache, Attentate 
und Unthaten jeder Art waren vielleicht zu keiner 


Beim Ausbruch des letzten Zeit ſo entſetzlich häufig, wie eben jetzt, wie in die⸗ 


deutſch-franzöſiſchen Krieges kamen Frankreich und ſer Zeit, in der alle Dämonen, alle böjen Inſtinkte 
Deutſchland dahin überein, nicht nur die Konven- entfeſſelt ſcheinen! 


tion vom 22. Auguſt 1864, ſondern auch die dazu 
/ 


— In Frankreich hat geſtern in der 


Nr. 5. 


Deputirtenkammer noch kurz vor dem Eintritte der 


Parlamentsferien ein Stück „ſoziale Frage“ die Auf⸗ 
merkſamkeit nicht nur der Abgeordneten, ſondern auch 
anderer Kreiſe in Anſpruch genommen. _ Hervor- 


gerufen wurde die bezügliche Debatte durch den ind, 


Abg. Baudry d' Aſſon, welcher das Elend der Ar- 
beiter zum Anlaß nahm, von der Regierunt die 
Bewilligung eines Kredites von zwei Millionen 
Francs zu verlangen, die an die Arbeiter jener 
Etabliſſements vertheilt werden ſollen, welche in 
Folge der Arbeitsſtockung feiern. Wie man dem 
„Berl. Tagebl.“ telegraphiſch meldet, beantwortete 
dieſes Anſinnen der Minijler-Präfivent in eigener 
Perſon ungefähr in folgender Weiſe: Ich muß 


vor Allem gegen die Uebertreibungen proteſtiren, 


deren der Vorredner ſich ſchuldig gemacht. Wenn 
man von hunderttauſend beſchäftigungsloſen Arbei⸗ 
tern ſpricht, jo entſpricht dies nicht der Wahrheit. 
Im Baugewerbe herrſcht keine Kriſe; von einer 


Baukrſſe kann keine Rede ſein, während man im 


Quartier Marbeuf für 50 Millionen Arbeiten be⸗ 
ginnt. Die Kriſe in der Möbeltiſchlerei iſt aller⸗ 
dings ernſt, und die Regierung heſchäftigt ſich da⸗ 
mit auf's Eingehendſte; die Regierung hat gegen⸗ 
über den arbeitenden Klaſſen die Pflicht der Für⸗ 
ſorge, ſie wird die Möbelarbeiten für ein neues 
Schul- und das Poſtgebäude in öffentlicher Kon⸗ 
kurrenz vergeben, das Gleiche wird die Stadt mit 
den Möbelarbeiten für das Rathhaus thun. Es 
giebt indeß eine weiter reichende Frage, das iſt die 
der Wohnungsmiethen. Wir verpflichten uns, nach 
Beendigung der Ferien nicht etwa Verſprechungen 
zu bringen oder Kreditforderungen für eine Unter ⸗ 
ſtüßung, die gleichzeitig unzulänglich und für die 


Würde der arbeitenden Klaſſen verletzend find, ſon⸗ 
dern praktiſche Löſungen, die Frankreichs und der 


Republik würdig erſcheinen. (Lebhafter Beifall 


links.) Nach einer Erwiderung Baudry d'Aſſon e 


wird deſſen Antrag abgelehnt. 1 

Köln, 19. März. Der zweite deutſche 
„Rudertag“ wurde geilen im hieſigen Gürze⸗ 
nich abgehalten und hatten ſich zu demſelben die 
Vertreter von 34 Vereinen aus zuſammen 20 
Städten eingefunden. „Die Gründung eines deut⸗ 
ſchen Rudervereins“, deſſen Zweck es ſei, die Ru⸗ 
derei in Deutſchland zu fördern und nach einheit⸗ 
lichen Grundſätzen zu regeln, war der vornehmliche 
Gegenſtand der Tagesordnung, der denn auch zum 
Beſchluß erhoben wurde. Ferner ſprach man ſich 
über die Bedeutung des Wortes „Amateur“ aus, 
welches man nach lebhafter Berathung dahin de⸗ 
finirte, daß unter den „Amateurs“ keine Leute zu 
verſtehen ſeien, welche aus der Ruderei oder dem 
Bootsbau irgend ein Gewerbe betreiben, — be⸗ 
ſtimmte dann noch Frankſurt am Main als den 
Platz, wo das dies- oder nächſtjährige Meiſterſchafts⸗ 
rudern ſtattfinden ſoll, bezeichnete die Vertreter für 


den Ruder-Ausſchuß, und dann begann jener foge- 


nannte zweite Theil des Kongreſſes, den Jeder wohl 
kennen wird. Hoffentlich iſt es hierbei ebenſo harm⸗ 
los hergegangen, wie bei dem geſchäftlichen Theil, 
wenigſtens haben bei dieſem die Freunde des 
naſſen Sports der Polizei keinerlei Aufregung ver⸗ 
urſacht. - 


f Ausland nein 
Wien, 19. März. Unter der Marke „Unter 
der Burſchenmütze“ wendet ſich im „Fremdenblatt“ 
ein Or. F. L mit beherzigenswerthen Worten 
an die deutſche vornehmlich ſtudentiſche Jugend. Er 
ſchreibt: dd min 
Daß der deutſche Student ſeine eigenen Ideale, 
ſeine beſonderen Ehrbegriffe, fein burſchikoſes Selbſt⸗ 
bewußtſein, feine kraftgeniale Sprache und feinen 
beſonderen Durſt hat, iſt von Alters her bekannt, 
wohlgelitten und wohlgethan. Am grünen Holze, 
in welchem die Säfte ruhelos auf- und niederſtei⸗ 


gen, grünt und blüht es eben ganz anders, als im 


korrigen Geäſte, durch das der Sturm des Lebens 
fegt. Die ſelige fröhliche Jugendzeit, in Lieb und 
Luſt durchſchimmert von goldigen Hoffnungen und 
Träumen, umſchließt unſere liebſten Erinnerungen, 
fie muthet uns an, wie das verblaſſende Morgen- 
roth, welches vor der Schwüle des Tages flieht. 
Daß unter der buntfarbigen Studentenmütze manch 
toller Gedanke reift, daß im Drängen und Treiben 
im Gähren und Schäumen, im Zungenkampfe und 
Freiheitsdrange mancher dumme Streich, manche 
lächerliche Renommage mit unterlaufen, gehört auf 
das Kerbholz des jugendlichen Uebermuthes, den die 
Eramina, Rigoroſen und das Freiwilligenjahr aus ⸗ 
giebig genug abdämpfen. 


SE 
1 


täten, Konfeſſtonen, 


So weit hätten wir alſo ein volles Verſtänd⸗ 
niß für die Burſchenherrlichleit, für die Kommerſe 
und Kneiperelen und wohl oder übel ſogar für die 
Menſuren, Paukerelen und Holzereien, dieſen zweifel ⸗ 
haften Surrogaten des Muthes und der Tapferkeit. 
Wir anerkennen mit der heutigen akademiſchen Ju- 
gend die geſchichtliche Bedeutung des deutſchen Vol⸗ 
kes, den Vollgehalt des deutſchen Weſens und der 
deutſchen Kultur, wir begeiſtern uns mit ihr für die 
unveräußerlichen Güter der Wahrheit, des Rechtes 
und der Ehre; wir begreifen auch die naive ui: 
duld, mit der die Jugend den Schritt der Zeit be- | 
flügeln und manches Hemmniß beſeitigen möchte. 
Was wir aber nicht begreifen und was die heutigen 
Studenten von ihren Vorgängern aus den Tagen 
des Schillerfeſtes und der Fichtefeier unterſcheidet, 
iſt die Willfährigleit, ſich an purem Fuſel zu be⸗ 
rauſchen, jeden geſprochenen Stiefel zu beklatſchen 
und Leute zu bejohlen, ſofern fie nur politiſch bra- 
marbaſtren und ſkandaliren. Dieſer Geiſt, welcher 
jede Rechtsparität negirt, der Geiſt der Unduldſam- 
keit in konfeſſioneller und nationaler Beziehung iſt 


r nicht der Geift der Menſchenwürde, Freiheit nt. 


Vaterlandsliebe, mit einem Worte, nicht jener edle 
keuſche Geiſt der Lützower Jäger, die für Deutſch⸗ 
lands Recht und Ehre auf den Schlachtfeldern blu⸗ 
teten. Dieſen patrlotiſchen Geiſt in weihevoller 
Stunde anrufend, durfte Auguſt Böckh als Sprecher 
der Berliner Akademie im Vollgefühle der Wahrheit 
rühmen, es liege eine unvertilgbare Lebenskraft, ein 
unverwüſtlicher Geſundheitskern in den deutſchen und 
öſterreichiſchen Univerfitäten, und Diejenigen, welche 
im Drange, Alles umzugeſtalten und zu verflachen, 
auch dieſen Ueberreſt alter Zeiten profankren möch- 
ten, ſie bedächten nicht, daß ſie ein edles und hei⸗ 
liges Erbtheil antaften, ein Palladium deutſcher 
geiſtiger Freiheit und Gedankentiefe. Es ſtünde um 
der Zukunft willen ſchlimm, wenn dem nicht mehr 
ſo wäre, wenn bel uns der Geiſt der Gleichheit 
und Brüderlichkeit einer nationalen, konfeſſtonellen 
und überdies unpatriotiſchen Intoleranz zum Opfer 
fiele, denn die ſchönſte und edelſte Miſſion des öſter⸗ 
reichiſchen Staates beruht in der Verwirklichung und 
Gewährleiſtung der Rechtsgleichheit. Wo anders als 
in Oeſterreich mit ſeinem Gemiſche von Nationali- 
Erwerbs- und Wirthſchafts⸗ 
formen kann der Menſch den Menſchen ertragen 
und wahre Humanität üben lernen. Und doch hat 
es damit ſein eigenes Bewandtniß. Die akademiſche 
Jugend, wiewohl in den Kollegien vorzugsweiſe auf 
abſtrakte Lehrſätze geſchult, ſchöpft doch zunächſt aus 
konkreten Erſcheinungen Meinung und Urtheil. Sie 
verwechſelt nur zu leicht das Vaterland mit der je⸗ 
welligen politiſchen Strömung, in welcher die na- 
tionalen und wirthſchaftlichen Potenzen nach dem 
Gleichgewichte ringen; fie bedenkt nicht, daß die 
Sachlage darum nicht beſſer wird, wenn ſie in 
ernſte Volks angelegenheiten hinein die längſt über⸗ 
wundenen Auswüchſe eines wüſten Studententreibens 
verpflanzt: Grobe Exzeſſe, Verbal- und Real-In⸗ 
jurien, leidenſchaftliches Parteigezänke. 

So erſtirbt allmälig das Gefühl der Pietät in 
allen ihren Richtungen und Anwendungen, ſo wird 
das öſterreichiſche Bewußtſein abgeſchwächt und der 
jugendlichen Sehnſucht das Ziel verrückt. Wie ſoll 
auch das Geſammtvaterland blühen und gedeihen, 
wenn der blinde Racentrieb die Gemüther beherrſcht. 
Allein nicht nur politiſche Einſicht und Mäßigung 
und das unerſchütterliche Vertrauen in den hiſtori⸗ 
ſchen Beruf des alten Habsburger Reiches vermiſſen 
wir in den jüngſten Demonſtrationen des jüngſten 
Kommerſes — wir vermiſſen jenen idealen Schwung, 
jenen Geſinnungsadel, jenen hohen ſittlichen Ernſt, 
welche dem Meiſter im Reiche der Töne, deſſen An ⸗ 
denken geehrt werden ſollte, im hohen Maße eigen 
waren. f 

Die fromme Scheu vor den Heiligthümern des 
Herzens, der offene lebendige Sinn für Wiſſenſchaft 
und Kunſt ſollte bei der Studentenſchaft den Hang 
zum rohen Materialismus nicht aufkommen laſſen, 
jenen Hang, welcher den Erfolg als Götzen anbeten 
heißt und die Gewalt zum Idol erhebt. Die phy⸗ 
ſiſche Gewalt kann nie auf die Dauer die Ordnerin 
der Dinge ſein, denn fie kann nur durch Maſſen⸗ 
anhäufung vermehrt werden, während die geiſtige 
Kraft aus ſich ſelbſt heraus einer unendlichen Spann ⸗ 
kraft fähig iſt. Der Erſchlaffung dieſer Kraft kann 


nur durch die Wiederbelebung der philoſophiſchen 


Bildung wirkſam vorgebeugt werden. Die Univer- 
ſitäten müſſen die Schirmvogteien der Ideen bleiben 


und wahr iſt's, wenn ihnen Schleiermacher den Be⸗ 


ruf zuweiſt: Die Idee der Wiſſenſchaft in den 
Geiſtern zu erwecken, alles Einzelne nicht für fi 
und nur für das Brodſtudium zu betreiben, ſondern 
in ſeinen Verbindungen anzuſchauen und in einen 
großen Zuſammenhang einzufügen. 

Die Form des Denkens ſelber, wie nicht min- 
der die Gediegenheit der ſprachlichen Darſtellung hat 
durch das atomiſtiſch geſpaltene Vielwiſſen unzwel⸗ 
felgaft eine Abſchwächung erfahren. Das verſchie⸗ 
denartige halbe und oberflächliche Wiſſen mußte die 


Hähigteit der akademiſchen Bürgerſchaft beeinträch⸗ 
tigen, ſich allgemeine weithin tragende Anſichten auf 


dem Grunde des Beſonderen zu bilden und vor 
dem Mißbrauche ihrer jugendlichen Kräfte auf der 
Hut zu fein. Das iſt die tieferliegende Urſache, der 
metaphyſiſche Erklärungsgrund, warum gewiſſe De⸗ 
monſtrationen und Talkloſigkeiten möglich ſind, welche 
mit den akademiſchen Pflichten und patrlotiſchen 
Grundſätzen nicht im Einklange ſtehen. Möchten 
doch die llaſſiſchen Zeitläufte wiederkehren, in wel⸗ 
chen die Studien eine wahrhaft poetiſche Kraft auf 
den jungen Nachwuchs ausübten, in denen Natur 


und Geiſt den Zauber des Idealen über das Reale ſpäter Froſt noch nicht dageweſen jet. 


verfitäten find weder Anſtalten für die Zurichtung ebenſo anhaltendes Winterwetter hatten, jo insbe- chen pajfirt! Das Rathhaue von T. hat zwei Bal⸗ 
von Staatsdienern auf vortzeſchriebene Lehrſätze, aber ſondere 1800, 1808 und 1845. 


Auch die Jahre 


noch weniger Pflanzſtätten für Unfug, Umtriebe und 1804, 1825, 1840 und 1853 zeichneten ſich durch 


Barbarei. 

Petersburg, 17. März. 
vergangenen Monat machte der Prozeß gegen ehe 
malige Verwaltungsglieder der gegenſeitigen Kredit ⸗ 
geſellſchaft die Welt mit überraſchenden Mißbräuchen 
bekannt; heute ſtehen wir bereits an der Schwelle 
von Eröffnungen, welche die in einem Miniſterium 
verübten Mißbräuche betreffen. Ehemalige Miniſter 
und ihre Kanzleichefs, nicht nur angeſehene Kauf⸗ 
leute, find die Schuldigen. Je weiter die Lawine 
rollt, deſto größer wird ſie. Und dennoch irrte man, 
wollte man annehmen, daß die laut werdenden 
Meinungen über die Verfolgung der Schuldigen all⸗ 
gemeine Genugthuung bekundeten. Den Staat plün- 
dern gilt hier als ein Prärogativ der Beamten, der 
niederen ſowohl wie der hohen; man will dieſes 
Vorrecht nun aus der Welt ſchaffen, daher kann es 
nicht Wunder nehmen, wenn in abminiftrativen 
Kreiſen ein Zetermordio über Tolſtoi und die uner- 
börte Strenge des Kaiſers vernommen wird. Im 
Großen und Ganzen beftemdele dieſe Strenge aller- 
dings ein wenig, weil noch unlängſt ein Prozeß wegen 
Unterſchlagungen im Zollamt, in welche ein naher 
Verwandter des Oberprokureurs Pobedonoszew ver⸗ 
wickelt war, niedergeſchlagen wurde, obgleich der 
ganze Hergang ſchon längſt im Publikum bekannt 
iſt. Der gute Wille des Kaiſers, den Mißbräuchen 
ein Ende zu machen, darf kaum angezweifelt werden; 
bei der Affaire Perfiljew⸗Makow mag jedoch noch 
ein anderes Moment beſtimmend mitgewirkt haben 
— dit immer deutlicher hervortretende Tendenz, die 
Regierung Alexanders II. in ein ungünſtiges Licht 
zu ſetzen. Man braucht die zur Aufdeckung gelan⸗ 
genden Mißbräuche unter der vorigen Regierung nur 
in den Vordergrund zu drängen, ſo ergiebt ſich für 
einen gewiſſen Bruchtheil der Geſellſchaft ſchon zur 
Evidenz, warum die Verhältniſſe jetzt ſo ſind, wie 
ſie eben ſind, warum der Nihillsmus ſo üppige 
Blüthen trieb und warum der Liberalismus ſich Bo⸗ 
den erobern konnte. Es iſt nichts Verwunderliches 
darin, wenn ſolchen Erwägungen Raum gegeben 
wurde. Man iſt in Rußland noch lange nicht ſo 
ziviliſirt, das Gute um feiner ſelbſt willen zu thun; 
irgendwo giebt's ſtets einen Hintergedanken, ein Hin⸗ 
terpförtchen. 


Provinzielles. 

Stettin, 21. März. Ein Gemeinſchuldner, 
welcher wegen einfachen Bankerotts verurtheillt if, 
kann, nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 3. Straf⸗ 
ſenats, vom 22. Januar d. J., wenn ſich nach⸗ 
träglich herausſtellt, daß er in Bezug auf dieſe 
Zahlungseinſtellung auch Handlungen begangen hat, 
die einen betrüglichen Bankerott darſtellen, nicht mehr 
wegen des betrüglichen Bankerotts ſtrafrechtlich ver⸗ 
folgt werden. 

— Beamte, welche auf Grund des 8 23 des 

Geſetzes vom 20. Mat 1882 von der Entrichtung 
der Wittwen⸗ und Waiſengeldbeiträge befreit ſind, 
dürfen, nach einem Erlaß des Miniſters des Innern 
vom 5. v. M., zur Zahlung ſolcher Beiträge auch 
dann nicht herangezogen werden, wenn nachträglich 
ihre Mitgliedſchaft zu derjenigen Staatsbeamten⸗ 
Wittwenkaſſe, welche die Vorausſetzung für die In⸗ 
anſpruchnahme der Befreiung bildete, gelöſt wird. 
Denn der $ 23 ſchreibe unbedingt vor, daß Mit- 
glieder einer ſolchen Kaſſe von der Entrichtung der 
Wittwen- und Waiſengeldbeiträge befreit bleiben 
ſollen, ohne daß die Fortdauer der Befreiung von 
der Fortdauer der Mitgliedſchaft abhängig gemacht 
wäre. Damit ſtehe auch die weitere Vorſchrift des 
$ 23 in Uebereinſtimmung, nach welcher der Be⸗ 
amte, bevor ſeinem Antrage auf Befreiung habe 
Statt gegeben werden können, allgemein für ſeine 
etwaigen künftigen Hinterbliebenen — nicht nur für 
diejenigen aus einer zu jener Zeit beſtandenen Ehe 
— auf Wittwen- und Waiſengeld zu verzichten 
habe, welcher Verzicht nach der unter Nr. 12 der 
Ausführungs⸗Beſtimmungen vom 5. Juni 1882 zu 
dem obengedachten Geſetze vorgeſchriebenen Erklärung 
ein endgültiger und unwiderruflicher ſei. 
Am Charfreitag findet vom Stettiner 
Mufil-Berein (Dirigent Dr. Lorenz) in der Jakobi⸗ 
Kirche eine Aufführung des Oratoriums von F. 
Kiel „Chriſtus“ mit Herrn Schmidt aus Ber- 
lin in der Titelrolle ſtatt. Die Orcheſtermuſik wird 
von der Kapelle des 34. Regiments ausgeführt. Es 
iſt anzunehmen, daß dieſer Aufführung ein ſehr 
großes Auditorium beiwohnen wird. 

— Im Stadt- Theater findet am Ge- 
burtstage Sr. Majeſtät des Kaiſers eine Feſt⸗Vor⸗ 
ſtellung ſtatt, in welcher Herr Karl Sontag eine 
ſeiner Glanzrollen aufführen wird. Nach dem Feſt⸗ 
marſch wird Fräulein Scheller einen Feit-Prolog 
ſprechen, welchem dann die Aufführung von Gutz⸗ 
kow's „Königslieutenant“ folgt. Gutzkow hatte, 
als er das Stück ſchrieb, wohl ſelbſt keine Ahnung, 
daß die Prophezelung, welche er den Rath Goethe 
dem Königslieutenant entgegendonnern läßt, ſobald 
in Erfüllung gehen würde: „Die Kaiſer⸗ 
krone hat keinen Glanz mehr, aber 
der König von Preußen, Friedrich 
der Zweite, kämpftglorreiche Schlach⸗ 
ten für den deutſchen Namen undwir 
werden eine Einigung finden, ohne 
die Hülfe des Franzoſen, und Deutſche 
werden Sie finden durch uns ſelbſt. 

— Das abnorme Winterwetter, das ſeit An- 
fang dieſes Monats herrſcht, veranlaßt Viele, zu 
ſagen und zu glauben, daß ſolch anhaltender und 
Demgegen⸗ 


— 


verbreiteten, da Alexander von Humboldt und ſein über bemerkt die „Voſſ. Ztg.“, daß allerdings in 
nicht minder unſterblicher Bruder in der Genoſſen- den letzten Jahren ſolche Lenzmonate nicht vorge 


ſchaft der begabteſten Männer deutſcher Zunge ne 
entſchiedene, urkräftige Erklärung abgaben: Die Uni⸗ 


kommen ſind, daß wir aber in dieſem Jahrhundert 


kalten März aus, während in neuerer Zeit 1865, 


(Voſſ. Ztg.) Im 1875 und zum Theil 1879 eine annähernd ähn⸗ 


liche März⸗Temperatur hatten. Gewöhnlich hielt 
das Winterwetter bis zum 23. oder 24. an, ohne 
daß man (mit Ausnahme des Jahres 1880, in 
welchem ſich der Uebergang zum Sommer ſo raſch 
vollzog, daß einzelne Tage des April um 25 — 30 
Grad wärmer waren, als die entſprechenden des 
März) nachher ein beſonders warmes Frühjahr kon⸗ 
ſtatirt hätte. | 
Vorgeſtern Abend zwiſchen 8—9 Uhr 
hatte der Führer der Droſchke Nr. 5, welche auf 
dem Standplatz am Viktoriaplatz hielt, ſich für kurze 
Zeit von ſeinem Gefährt entfernt; in dieſer Zeit 
wurden die beiden Gäule der Droſchke übermüthig 
und gingen durch, ſie liefen mit der Droſchke quer 
über die Anlagen des Viktoriaplatzes, demolirten 
an einer Stelle das Geländer der Raſeneinfaſſung, 
zertraten die Gartenanlagen und erſt am Rathhauſe 
gelang es, die muthigen Roſſe zum Stehen zu 
bringen. 

— Aus Wittow wird geſchrieben: Wäh⸗ 
rend im vorigen Jahre um dieſe Zeit die Reuſen⸗ 
fiſcherei mit Erfolg betrieben werden konnte und der 
hohe Marktpreis des Herings den Fiſchern guten 
Verdienſt ſicherte, iſt mit dieſem Frühjahr eine trau⸗ 
rige Zeit für die den Fiſchfang betreibende Bevöl- 
kerung gekommen. Das auf den langen Winter 
folgende Frühlingswetter verlockte die Fiſcher, ſich 
mit den Vorbereitungen zur Reuſenſiſcherei zu be⸗ 
eilen und die Garne ſo bald wie möglich ins Waſſer 
zu bringen. Der eingetretene Froſt, der die Binnen⸗ 
gewäſſer aufs Neue mit einer zum Theil ſchon halt⸗ 
baren Eisdecke belegte, hat nun alle Hoffnungen auf 
guten Fang zerſtört und den armen Leuten großen 
Schaden gebracht. Sie mußten nach kaum vier- 
zehntägiger Fangzeit die Reuſen auf den Grund 
des Waſſers niederlaſſen, damit das ſcharfe Eis 
nicht die Netze zerſchneiden konnte, und hiermit war 
der Fang zu Ende. Darauf kam vor acht Tagen 
der heftige Nordſturm und brachte das Eis in Be- 
wegung, welches nun die Pfähle der Reuſen zer- 
brach. Der dadurch angerichtete Schaden iſt ein 
beträchtlicher, denn es ſind über 300 Pfähle ver⸗ 
loren gegangen reſp. untauglich gemacht. Dazu 
kommt noch der Umſtand, daß auch die Reuſen be- 
ſchädigt ſind. — Man hat nun zunächſt Schritte 
gethan, um neue Pfähle, die erſt in den Tannen 
der Schabe geſchlagen werden müſſen, zu erhalten. 
Darauf müſſen die Reuſen erſt wieder herausge⸗ 
nommen, ausgebeſſert und aufs Neue eingeſtellt 
werden, womit eine geraume Zeit vergehen dürfte, 
zumal wenn der Froſt noch lange anhält. Iſt dar⸗ 
über dann die günſtigſte Heringszeit vergangen, ſo 
bietet ſich den brklagenswerthen Leuten, die jetzt ſchon 
über 8 Tage lang nichts verdient haben, auch für 
dieſen Sommer eine trübe Ausſicht. 

x Greifenberg, 20. März. Das ausgege- 
bene Programm des Gymnaſiums für das Schul- 
jahr 1882 —83 enthält eine wiſſenſchaftliche Ab⸗ 
handlung des Oberlehrers Herrn Dr. Fahland. Den 
Schulnachrichten entnehmen wir, daß im verfloſſenen 
Jahre 10 Abiturienten entlaſſen wurden und betrug 
die Frequenz der Schule 266 Schüler. Das Leh- 
rerperſonal beſteht außer dem Direktor aus 3 Ober- 
lehrtrn, 4 ordentlichen, 2 Kollaboratoren und 2 
anderen Lehrern. — Täglich kann man jetzt auf 
unſerem Bahnhofe Auswanderer aus unſerer nächſten 
Nähe ſehen, die die Reiſe nach Amerika antreten, 
und find es faft lauter kräftige und geſunde 
Menſchen, von denen die Heimath verlaſſen wird. 

Schivelbein. Zur Vorfeier des Geburtstages 
Sr. Majeſtät des Kaiſers fand am 17. d. M. in 
der Aula unſtres neuen Landwirthſchaftsſchulgebäudes 
ein feierlicher Aktus ſtatt. Die Feſtrede hielt der 
wiſſenſchaftliche Lehrer Herr Krüger über das 
Thema: „Preußens Erhebung nach 1806.“ — Am 
19. d. Mts. fand unter Vorſitz des Herrn Regie- 
rungs- und Schulraths Kahle und in Gegenwart 
des Vorſitzenden des Kurator, Herrn Landrath 
Graf Baudiſſin, die Abiturientenprüfung ſtatt. 
Sämmtliche 6 Examinanden, Schimmelpfennig, Fre⸗ 
ter, Borchardt, Müller, Kühl und Trapp erhielten 
das Zeugniß der Reife und damit die Quallfikation 
für den elujährig- freiwilligen Dienſt. 


Kuunſt und Literatur. 

Wir nehmen Veranlaſſung, unſere Leſer auf 
das rüſtige Fortſchreiten des im Verlage von Paul 
Parey in Berlin erſcheinenden Krafft'ſchen Illuſtrir⸗ 
ten Laudwirthſchafts⸗Lexilon aufmerkſam zu ma⸗ 
chen. Die uns heute vorliegenden Lieferungen 3 bis 
5, die Artikel „Bewäſſerungsſyſtem bis Exkremente 
der Thiere“ enthaltend, geben uns wlederum den 
Beweis von der überaus praktiſchen Brauch barkelt 
des Werkes, deſſen Anſchaffung wir jedem Landwirth 
dringend empfehlen können. Das Werk erſcheint in 
20 Lieferungen à 1 Mark und wird bis zum Herbſt 
dieſes Jahres beendet ſein. 1401 

Die Naturgeſchichte des Cajus Plinius se- 
eundus, überſetzt von Wittſtein. Leipzig, bei Greß⸗ 
ner u. Schramm. Das ganze Werk liegt jetzt voll⸗ 
endet vor uns und zeigt uns, wieweit im Alterthum 
die naturwiſſenſchaftliche Erkenntniß vorgeſchritten 
war. Die Ueborſetzung bietet mit ihren Anmerkun⸗ 
gen auch für den ſtrengen Philologen einen uner⸗ 
jeglichen Kommentar, indem bei jeder Pflanze, Thier, 
Geſtein der wiſſenſchaftliche Name nach Linns beige- 
fügt iſt, wodurch erſt das Verſtändniß des Werkes 
überhaupt ermöglicht wird. [41] 


o Vermiſchtes. 
— (Ein hochweiſer Rathsbeſchluß.) In einem 
Städtchen, wir wollen es Tiefenbach nennen, iſt vor 


mehrfach im März noch bedeutend kälteres und alten Zeiten einmal folgendes ergötzliche Geſchicht⸗ 


kons, einen am A-, den andern am Revers. 
rend allſonntäglich nach dem Hottesdienſte von dem 
erſteren die ſchmelzenden Weiſen, welche die Muſil⸗ 
bande des Herrn „Stadtzinkent ſten“ ihren blecher⸗ 
nen Inſtrumenten entlockte, hirabtänten auf die 
geſammten um den Marktbrunnen herumprome⸗ 
nirenden Honoratioren und Proletarier des Städt⸗ 
chens, wurde der hintere Balkon jahraus, jahrein 
nur von den Spatzen als Orcheſterraum benutzt. 
Drob ärgerten ſich baß die hinter dem Nathhauſe 
wohnenden Stadtväter und brachten auch ſchließlich 
im Magiſtrate einen Beſchluß zu Stande, laut wel- 
chem auch ihnen der gleiche muſikaliſche Genuß ge⸗ 
währleiſtet wurde. Am andern Tage ertönte durch 
alle Straßen des Städtchens die Schelle des Aus⸗ 
rufers und wurde den ehrſamen Bürgern feierlichſt 
verkündet: 
„daß der hochweiſe und edle Magiſtrat von 
Tiefenbach in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen 
und demgemäß den Herrn Stadtzinkeniſten N. 
N. ſammt ſeiner Kapelle angewieſen habe, 
daß ſolche künftig auf dem Rathhauſe nicht 
mehr allein von vorn, ſondern auch 
von hinten heraus zu blaſen 
hätten.“ 
— (Bittere Antwort.) Mademoſſelle Samary, 


die berühmte Ingenue des Theatre Francais, hatte 


vor einigen Tagen die ſchriftliche Llebeserklärung eines 
Gymnaſiaſten erhalten, in welcher der glühende Jüng⸗ 
ling fie um ihr Bild und eine poſtlagernde Antwort 
im Bureau des Theatre Francais anflehte. Nun 
iſt aber die ſchöne Naive der Comedie Francais im 


Privatleben die Gattin eines jungen Bankiers und 


Mutter mehrerer roſiger Bebes. Als ſich deshalb 


der Romeo der Schulbank im Bureau präſentirte, 


fand er dort den folgenden charmanten Brief von 
dem Gemahl der Samary vor: „Mein Herr, da 
meine Frau gerade im Begriffe iſt, ihr Jüngſtes in 
die Windeln zu legen — ein Mädchen, lieber, 


theurer Herr — jo beauftragt ſie mich mit der ! 


Antwort und ſendet Ihnen mein Bild als das 
Theuerſte, was fie beſitzt. Was nun ihre Photo- 
graphie anlangt, jo finden Sie dieſelbe bei Nadar. 
Ich benachrichtige Sie, daß dieſer eminente Indu⸗ 
ſtrielle bedeutende Vortheile einräumt, wenn man die 
Photographien hundertweis nimmt. Schließlich be⸗ 


merke ich noch, daß mein Töchterchen ſechs Monate 


alt iſt und Sie alſo vielleicht fpäter, die Liebe für 
die Mutter auf das Kind übertragend, mein Schwie⸗ 


gerſohn werden könnten. Genehmigen Sie, geehrter 


Herr ic.“ 


München, 16. März. (Internationale 


Kunſtausſtelung in München 1883.) Das Central-⸗ 
Komitee der internationalen Kunſtausſtellung in 
München hat beſchloſſen, das letzte große Werk Mo- 


ritz von Schwind's, welches ſich im Belvedere 


zu Wien befindet, wenn möglich zur Ausſtellung zu 


erlangen, und hat die Herren Claudius Schrau- 
dolph und Heinrich Lang nach Wien entſendet, 
um die nöthigen Schritte einzuleiten. Es beſteht 
die Abſicht, dieſes Werk in beſonders dazu errich⸗ 
tetem Raume zur Aufſtellung zu bringen. (eich⸗ 
zeitig werden die genannten Herren bezüt ) der 
öſterreichiſchen Kollektiv⸗Ausſtellung ins Einvernehmen 
mit den betreffenden Kreiſen treten. ˖ 


Telegraphiſche Depeſchen. ) 

Koblenz, 20. März. 
Nieden iſt geſtorben. N 

Brüſſel, 20. März. Vor dem Kaſſationshoft 
gelangte geſtern und heute der Prozeß Peltzer zur 
Verhandlung. Nachdem jeitens der Vertheldigung 
alle Gründe für die Berechtigung des Kafjationg- 
geſuches dargelegt waren, erklärte der erſte Staats⸗ 
anwalt, daß alle geſetzlich vorgeſchriebenen Forma⸗ 
litäten auf das Genaueſte beobachtet worden ſelen z 
die Berufung ſei daher zurückzuweiſen. Die Ent- 
ſcheidung wird morgen verkündet werden. 

aris, 20. März. Gerüchtweiſe verlautet, 

Waddington würde ſich im Auftrage des Präſiden⸗ 
ten Grevy zu den Krönungsſeierlichkeiten nach Mos⸗ 
kau begeben. 4 

Der Konſeil⸗Präſident Ferry hat ſich nach Ar- 


cachon begeben und wird vorausſichtlih am Sonn- 


abend zurückkehren. 

Bontoux und Jeder haben gegen die Entſchei⸗ 
dung des Appellhofes die Nichtigkeitsbeſchwerde ein⸗ 
gereicht. En 

Paris, 20. März. Der Schweizer Bundes- 
rath hat, wie hierher gemeldet wird, das Dektez, 
durch welches Mermillod verbannt wurde, aufg“ 
hoben, die Regierung des Kantons Genf wehert 


Wäßh. 


Nun 


Gencral⸗Suberintenden; 


| 
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ſich jedoch, Mermillod als Biſchof von Genf au- 


erkennen. 1 
Rom, 20. März. Wie die „Gaptta Ita- 


liana“ meldet, hat der preußische Geſande beim Va⸗ 


titan, von Schlötzer, dem Kardinal-Staatsſelretär 
Jacobint heute die Antwort auf deſſeß Memorandum 
vom 19. Januar überreicht. | 

London, 20. März. Das Unterhaus über- 
wies die Geſetzvorlage über die Öallitgeworbenen an 
den permanenten Handelsausſchuß und vertagte ſich 
bis zum 29. März. Des Oberhaus vertagte ſich 
bis zum 3. April. Ä | 

Windſor, 20. März. Die Königin hat ſeit 
Sonnabend keine Spazterfahrt mehr unternommen, 
da fie ſich von einem leichten Fall auf der Treppe, 
den fie am Sonnabend erlitten, noch nicht ganz er⸗ 
holt hat. . 


Dublin, 20. März. Der Kandidat der No⸗ 


tionalpartei, Mayne, iſt zum Mitglied des Unter⸗ 


hauſes für Tipperary gewählt worden. 


Briefkaſten. 8 
G. L. Als erſilingsverſuch nicht übel. Aue 
nymes erhält indiſſen bet uns prinzipiell keine 10 
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nahme. En 


— 


Me 
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treffen,“ ſagte der Baron. „Ich glaubte Sie noch 


3 N in Ihrer Goldenburger Sommerwohnung.“ 
urn und Naler. „Ste vergeſſen, Herr Baron, daß ich geborene 
Nam den Adolf Mäpelburg. Franzöſin bin,“ antwortete die Künſtlerin ruhig, 
2 ohne Gereiztheit. „Als der unglückſelige Krieg aus⸗ 
12 8 gebrochen war, zog es mich nach dem Vaterlande, 
„Es wäre mir lieb, wenn ich meinen Unter nach meiner Helmath. Was hätte mich auch in 
effater bei mir behalten könnte,“ ſagte der Baron. Deutſchland halten jolen? — Wie geht es dem 
„Kann mein Wort auch für ihn gelten?“ Fürſten?“ fügte fie nach einer kurzen Pauſe mit 
„O gewiß!“ rief der Major, dem es vor Allem gedämpfter Stimme hinzu. 
um den gefangenen Offizier zu thun war. „Wenn „Ich habe nichts Schlimmes über ihn gehört,“ 
Herr Ferrand noch Platz hat erwiderte der Baron. „Er iſt mehrmals im Gefecht 
„Wird ſich Alles finden!“ rief dieſer. „Vor gewiſen und ſoll ſich ſehr ausgezeichnet haben. 
illen Dingen bedarf der Herr Baron der Erholung Verwundet iſt er, ſo viel ich weiß, nicht worden. 
und der Erfriſchung. Man ſieht es Ihnen an, daß Aber Beſtimmtes kann ich nicht verſichern. Sie 
Sie ſeit vierundzwanzig Stunden nicht aus dem glauben nicht, Mademoiſelle, wie wenig man im 
Sattel gekommen ſind.“ Kriege von jeinen Kameraden erfährt, wenn. fie 
„Sagen Sie jeit zweiundſlebzig, mit kurzen Un⸗ nicht gerade zur Schwadron oder zum Regiment 
brechungen von zwei, höchſtens drei Stunden, die gehören. 
in den Wäldern verbracht haben,“ erwiederte „Und Herr Arno?“ . 
Todolfsberg. Dann wechſelte er einige Worte mit „Mein Freund Aruo iſt als Frclwilliger in das 
eig, der die Sorge für die Pferde übernahm, und Sanitäts-Korps eingetreten und befindet ſich, der 
ſchrot mit den Andern in das wohlbekannte Haus. letzten Nachricht zufolge, die er mir zukommen ließ, 
Kr bei der Armee des Kronprinzen. Der Krieg ſprengt 
Als Rodolfsberg, nachdem er ſich durch einige alle Bande. Ob wir uns wohl jemals Alle in 
zunden Schlaf und ein Bad erfriſcht und jo gut unſerem ſchönen Goldenburger Thal vertinigt wieder 
te mit den wenigen vorhandenen Mitteln ging, ſehen werden ?“ 
Toilette gemacht hatte, bei Anbruch der Dämme „Gott gebe es!“ ſagte Bertha Gunod. „Jeden 
mung in den Saal trat, empſi ig ihn Herr Ferrand falls danke ich Ihnen für Ihre guten Nachrichten. 
nie in früheren Tagen mit größter Zuvorkommen⸗ Ich war ſehr beſorgt um den Fürſten.“ | 
beit und flellte ihn ſogleich feiner Frau vor. Sie wandte ſich ab, und Herr Ferrand, der ſchon 
„und bier die Kouſine meiner Frau,“ fügte er auf dieſen Moment gewartet hatte, führte den Baron 
hinzu. „Eine halbe Deutſche — Mademoi- den anderen Verſammelten zu. 
ſelle Gunod — Künſilerin. Nodolfsberg verlebte einige Tage in Preſligny, 
Rodolfsberg hatte die Dame jofort erkannt. Sie wie er fie, wenn er nicht Gefangener geweſen wäre, 
erröthete ein wenig, als ſie ihm die Hand reichte kaum irgendwo anders angenehmer hätte verleben 
und lächelnd ſatzte: „O, wir find ja alte Be- knnen. Außer Herrn Ferrand kam ihm auch deſſen 
kannte. Schade, daß ich in Goldenburg nicht wußte, Gattin mit der größten Höflichkeit entgegen und be- 
zaß Sie mit Herrn Ferrand bekannt ſeien; da hätte mühte ſich, wie ſie ſagte, dem „armen Gefangenen 
ih viele Grüße beſtellen können.“ feine Lage jo erträglich wie möglich zu machen“. 
Offenbar bemühte fie ſich, heiter zu ſcheinen. Eine Anfrage des Barons, ob es nicht möglich 
wer es gelang ihr doch nicht, den Zug von ſei, Nachricht von ſeiner Gefangennahme in das 
ichwermuth, der auf ihren welchen, vollen Zügen Hauptquartier zu ſenden, hatte der Major als für 
md in ihren ſchwärmeriſchen Augen lag, zu ver- den Augenblick unſtatthaft und auch unausführbar 
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als möglich hin, plauderte mit den Damen und den alſo, wozu denn eigentlich hier eine Schwadron 
Offizieren, beſuchte — da er fein Ehrenwort auf Dragoner ſlationirt ſei, die man doch anderswo beſſer 
je vierundzwanzig Stunden verlängerte — die Werke gebrauchen könne. Leiser bemerlte er bald den 
des Herrn Ferrand und einige Fabrikunternehmungen Grund. Der Heir Major machte der ſchönen Frau 
iu der Nachbarſchaſt, die er ſchon von früher kannte, eifrig den Hof und hatte es deshalb wahrſcheinlich 
genug, er fand ſich mit einem gewiſſen Galgenhumor bei ſeinem Kommandeur erwirkt, daß er hierher auf 
in ſeine Lage. Und auch Fritz ſchien ſich ganz „Vorpoſten“ geſchickt worden. 
wohl zu fühlen. Man ſorgte reichlich für ihn, an) Es war Dienſtag, am dreißigſten Auguſt, und 
deutſchſprechenden Arbetiern fehlte es hier in Loth⸗ Rodolfsberg ſtand gerade mit Kuſelow auf dem ge- 
ringen nicht —; die beiden Soldaten hatten Alles, räumigen Hofe, der ſich hinter dem Haufe bis zu 
nur nicht die Freiheit. den Werkſtätten erſtreckte, und erklärte ſeinem Diener 
„Hier können wir uns einmal recht ausruhen, die Art, wie eine beſtimmte Gattung Faconciſen 
Herr Lieutenant,“ ſagte Fritz zu dem Baron. „Wir hergeſtellt werde — als ſie plötzlich Beide den Kopf 
können's auch brauchen. Wer weiß, was uns noch erhoben und lauſchten. Ein dumpfer, dröhnender 


den. erklärt. 
f 2 . So brachte denn Rodolfsberg Sei it ach der 
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ilder⸗Atlas der Kunf 
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bevorſteht. Haben Sie nicht bemerkt, daß die Herren 
Franziskis etwas lange Geſichter machen?“ 

Rodolfsberg nickte ihm nur zu. Auch er hatte 
das bemerlt. Vermuthlich war die Nachricht ange⸗ 
langt, daß der Plan Mac Mahon's, die Deutſchen 
zu umgehen, entdeckt und jo gut wie vereitelt ſel. 

„Ah, ich weiß jetzt, warum Sie Patrouille hier 
hinauf nach Norden machten,“ ſagte der Major 
eines Mittags ziemlich verdrießlich zu dem Baron. 
„Die Herren haben ſcharfe Augen und ſie kennen 
das Land faſt beſſer als wir.“ 

Es lag in den Verhältniſſen, daß Rodolfsberg 
auch der Freundin des Fürſten hier näher treten 
mußte. Er ſah ſie ja täglich, beim Dejeuner, beim 
Diner und des Abends. Und ſie gewann in ſtinen 
Augen mlt jeder Unterhaltung. Ihr Charakter war 
einfach und klar, ohne alle Koketterie. Schwärmerei 
ſchien der Grundzug deſſelben zu fein, aber eine 


edle ideale Schwärmerel, die über die kleinen ſelbſt⸗ 


ſüchtigen Zwecke des gewöhnlichen Lebens hinweg⸗ 
bebt. In dieſer Beziezung war ſie wenig Fran⸗ 
zöſin und fie wurde auch von ihrer Kouſine und 
den Offizieren viel mit ihrer „deutſchen Sentimen- 
talität“ geneckt. Zwar erklärte ſie dem Baron 
wiederholt, daß es ihr nicht möglich ſei, in Deutſch⸗ 
land zu bleiben, daß ihre Pflicht ſie nach Frankreich 
gerufen habe. Aber jo recht wohl schien es ihr 
doch nicht in dieſem Krelſe zu ſein. Rodolfsberg 
ſah, daß ihre Augen zuweilen geröthet waren, als 
ob ſie geweint dabe. 

Preſtigny lag abgeſchleden von der großen Heer⸗ 
Eiſenbahn. Rodolfsberg 
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fragte ſich verwunderte Geſichter. 
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„25—9,30 tr. bez., per September⸗Oktober 9 


Stettiner Walzmühle. 


Die dies jährige ordentliche Generalverſammlung 
unserer Geſellſchaft findet 
am Sonnabend, den 14. April, 


Vormittags 10 Uhr, 

im Kommiſſionszimmer der hieſigen Börſe ſtatt, wozu 

wir die Herren Aktionaire (Kommandſtiſten) laut 8 24 

und 25 unſerer Statuten einladen a 

Das Komine der Stettiner Walzmühle. 

Har ow. Bow», Kolbe; . Grawitz, 
Wm. Lussiue. 


gr. Wollweberſtr 54. 
Der Unterricht kaun wegen der Flurichturg dez 
neuen Schullokals erit am 9 April begiunen. An⸗ 
meldungen neuer Schllerinmen treffen aich Nachmit⸗ 
„tags B—4 Uhr bis zum 28. März im alten Schul 
bas ſe (Nr. 5), vom 5 Apeil ab im neuen (r bt). 
Pil fang und Aufnahme findet fait am Sonnabend, 
ben 7. April, 9 Uhr a 
. Br. Wegener. 


Stottern 


wird Schnell und ſicher Befeitigt und eine ewandte 
Sprache erzielt. Methode neu. Keine Tarſmahode, 


kein langſemes Sprechen. Jeder wird feine m 


Uebel entiprechend behande t. Erfolg garantirt. le 
— Zei — e dre en are 
* ro 8 
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Umentbenrien für jeden Geschäftsmann, 
Landwirth und Privatmann ist r 


„Der Wweitmann“. 


8 II. Jahrgang. 

Neueste Mittheilungen über „Neuhelten“, 
Erfindungen, Krfıhrungen‘ für Stadt und Land 

Dax bitliante Abonnement in ganz 
Europe, pro Quartal 1 Marta. 

„Der Weltmann“ erscheint monatlich 3 mal. 

Bei jeder Postanstalt kanu man auf den „Welt- 
mann“ abonniren. (Postkatalog No. 5077.) Direkte 
Bestellungen bei der Expedition können nur halb- 
jährlich zum Preise von 2 Mark erfolgen. 

Inserate finden im, Weltmann“ die srüsste 
Verbreitung (pro Zeile 40 Pf. bei grösseren 
Aufträgen entsprechenden Rabatt). 
Frobenummer wird gratis zugesandt. 
; Expedition des „Welt mann“, 
W Berlin N. 
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Elſter großer Pferdemarkt in Stettin, 


verbunden mit Prämitrung und einer Pferde⸗Lotlerie 


am 26., 27. u. 28. Mai 1883.0 


Mu Genehmigung der Kgl Regierung. 
Sauptgewinne: 10 »-Dftändige Cquf vagen, darunter eine vier⸗ 
ivännige und uſemmen 100 Rec- und Warınoferde 
Es werden 60,90 


R 5 Ah. Schröder in Stettin 


N 
„ar Heintze in Berlin, 
1 Unter den Linden 3, 


* N, 
Anmeldungen um Pferbemarkte werden zu Händen des Herrn Kınl 1 Waechter bulbmög⸗ 
lichſt, fpäteftens bis 18, Mai erbeten, da solche fpäter nur nach Maßgabe des vorhand nen Platze derück⸗ 
fichtiat werden können 
Jebes L 13 trägt den Stempel des Komttés und wird bei Abnahme einer größ ren Ar zahl Looſe 
entſprech en der Rabatt gewährt 


Das Komite des Stettiner Pferdemarktes in Stettin. 


Y. AlbedyBl. Obertltentenant and Ar tsents Kommaadesr, Itıpion a. R n, Abel, Banquier, 
Stetlin Gref Borehe-Stargotb! Joh. Braun, Raufwern, Stettin v. Bittmnr, Premier- 
Eteutenaut und Brigg e A i tan, Stettin Haken, Oberbürdermeiſte, Stettin . Meegeweldt, 
K ufmann, Stetten. Kelbel-Ludew, Ri ergutsbeſizer v. Manteufrel, Königl. Landralh, Stettin 
C. Meister, Kaufmann und Korfu, Stein Nobhbe-Binnow, Königl. Oekononierath. vom der 
Osten-Blun berg, Ri tergeteb ſitzer von der Msten- genen, Königl Kaume herr Bünger- 
Schu zun, »önigt Al erath V. Schlüter, Kösial Landßallmeiſter Freiherr V. Bommisı- steeft 
Hellmuth Schröder, Ka faanun etin H. Waechter, Kaufmann und Konſul, Satin. 
v. Wedell- Blank nſee, Major a D 
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übergeben 


Ton drang zu ihnen durch die weiche, warme Som⸗ 
merluft. Ihm folgten andere, ſtärkere. 

„Uhi!“ rief Fritz und ſpitzte den Mund. „Jetzt 
find fie aneinander. Jetzt haben fie ihn — Sie 
wiſſen doch, wen ich meine, Herr Lieutenant?“ 

„Nun, wen denn?“ fragte Rodolfsberg. 


„Na, Ihn! Ich bin nicht ganz ſo dumm. 
Die Herren Lothringer ſprechen zwar ein ganz ver⸗ 
fürtes Deutſch — na, Deutſch kann man es kaum 
noch nennen. Aber ich verſtehe es doch. Ich 
habe es geſtern gehört, wie fie mit einander tuſchelten. 
Der Mac Mahon iſt hinaufgezogen nach Sedan, 
um von dort dem Bazaine in Metz zu Hülfe zu 
kommen. Und Louis iſt auch dabei. Dem wer⸗ 
den's unſere Jungens ſchön beſorgen! Schade, daß 
man nicht auch dabei ſein kann! — Hören Sie 
nur — das kracht ganz anſtändig. 
das wohl ſein?“ 

„Ich ſchätze es auf zwei bis drei Meilen,“ ant⸗ 
wortete der Baron. „Und nach der Richtung zu 
ſchließen, iſt es in der Gegend von Beaumont. 
Dort ſind unſere Truppen alſo zuerſt auf den Feind 
geſtoßen, der ſich ſüdlich nach Metz wenden wollte. 
Nun werden ſie ihn nach Norden zurückdrängen, 
vielleicht über die belgiſche Grenze. Wenn Alles 
gut geht, Fritz, fo ſehen wir hier morgen oder 
übermorgen Kameraden, und der Herr Major mit 
ſeinen Dragonern mag ſehen, wo der Zimmermann 
das Loch gelaſſen hat.“ 

Das dumpfe, immer ſtärker werdende Dröhnen 
war natürlich auch von Anderen gehört worden 
Alles lief zuſammen. 


Wie weit mag 


Die Dragoner machten ganz 
Als Rodolfsberg in den 


Am Grünendonnerſtag werden predigen: 
In der Schloß⸗Kirche: 
dere Prediger de Bourdeaux um . e 
cht t. 
Herr Konſiſtorialrath Brandt um 5 e = 22 
(Beichte und Abendmahl.) 
In der Jako bi⸗fetrche: 
Herr Prediger Pauli m u e * 
Beichte un 
In der St. Peter- und Pauls. Kirche: 9 
Herr Geueral⸗Superintendent Dr. Jaspis um 6 Uhr 
32 es 9 und Abendmahl.) 
Herr Paſtor Luckow um 7 Uhr. 
(Abendmahl.) 


Fr Johauniskloſter-Saale (Men 
* e . Peg. 6 Er 
er Predigt te und Abendmahl.) 
In der lutheriſchen Eirche in der A 
Herr Paſtor Oergel um 6 2 vr 


rche : 


Fer ber enkas Kirche War 
Are Prediger Hübner um 7 Uhr. 

Ju Toruet e 

Herr Paſtor Brandt um (oe U 
In Toruneh in Salem: zu 

Herr Konſiſtorialrath Dr. Krummacher um 6%, Uhr. 
(Nach der Predigt Beichte und Abendmahl.) 

In Grabow: 

Kerr Prediger Mans um 7½ Uhr. 


Abendmahl.) 
ante; ** 


Am Charfreitag werden predigen: 
Ju der Schloß⸗Ictrche: 
Herr Prediger de Bourdeanx um 8 Uhr. 
Nach der Predigt Abendmahlsfeier) 
Herr Konſiſtorialrath Braudt um 10% Uhr. 
(Abendmahl, Beichte am Donnerftag um 1 Uhr.) 
Heer Nonſtiſtortalrath Dr. Küper um 2 Uhr 
Herr General Superintendent Dr. Jaspis um 5 Uhr. 
In der Jakobt⸗Kirche: 


der 
1 


Kirchliche Anzeigen. 
| 


een 

ach der Predig te und Abend h 

Herr Prediger Meyer um 2 Uhr, + 

Der wrebiger Steinmetz um 5 Uhr. 

Sonnabend, Nachmittags 4 Uhr, Grabblegungs⸗Predig!: 
Herr Prediger Meyer. 

Ja der Johannis rege; \ 


| 
| 
Deer Paſtor Frtedrichs um 10% 
(Nach der Predigt Beichte und Abendmahl 

ber Brebiger Mil N 9 
| (Nach der Predigt Beichte und Noendmahl.) 
i In der St. Peter- und PBauls-Sirdhe: 

Herr Prediger Meyer um 9¼ Uhr. 
N Mach der Predigt Beichte und Abendmahl.) 
Herr Prediger Hoffmann um 2 Uhr. 
ö a der Gertrud ⸗Kirche: 


f 2 12 i 
doofe & B Mark ansgeg' ben und iſt der alleinige Vertrieb den Bauquiers erg Pakor Sudom um d ubr. 


Beichte und Abendmahl: Herr Prediger Göhrke. 
Derr Brebiger Göhrte um 5 Uhr. . 
In der Inthertichen Kirche in der Neu adt: 
Herr VBaltor Oergel um 9½ Uhr. 
Herr Paſtor Oergel um 5½ Uhr. 
Ja der Taub ſtämmen-Anſtalt (Eliſabethſtraße): 
Vormittags 10 Uhr Andacht für Taubſtumme: 
Herr Direktor Erdmann. 
In der Lukas⸗Kirche: 
her Firediger Hübner um 10 uhr. 
Abendmahl. Beichte um 9 Uhr.) 
u Torney in Bethanien: 
Herr Provinzial⸗Schulrath Schultz um 10 Uhr. 
gert Bator Brandt um 7 Uhr. 
(Beichte und Abendmahl. 
Inu Torney in Salem: 10 
Herr Konſiſtortalralh Di. Krummacher um 10 Uhr. 
(Nach der In 0 Wand und Abendmahl) 
u Grabow: 
Herr Prediger Maus um 10% Uhr 
Nach der Predigt Beichte und Abendmahl.) 
In Zullchhm: 


= 5 In 
Herr Prediger Hoffmann um 9%, Uhr. 
(Nach der Press! „e 


Salon des Hauſes trat, fand er Herrn Ferrand und 
deſſen Gattin in eifrigem Geſpräch. 

„Mein lieber Baron, rief der Franzoſe, „wir 
werden Sie Ihrem Schſckſal und der Obbut des 
Herrn Majors überlaſſen müſſen. Wer konnte denn 
auch denken, daß uns der Krieg ſo nahe rücken 
würde? Man hört ja den Kanonendonner! Ich 
denke doch, da iſt es beſſer, wir ſetzen uns auf die 
Eiſenbahn und fahren nach Paris, ehe etwa gar 
die Züge unterbrochen werden. Alle Wetter, ich 
hätte mir nicht träumen laſſen, daß die Herren 
Pruſſiens bis in unſere abgelegenen Ardennenthäfer 
kommen würden. Viel Ehre für uns!“ 

„Ob meine Kameraden nun gerade hierher kommen 
werden, wage ich nicht zu beſtimmen,“ ſagte Ro- 
dolfsderg ſcherzend. „Daß aber Herr Mac Mahon 


uns ein Schnippchen ſchlagen wollte, wußten wir 


ſchon vor acht Tagen, lieber Herr Ferrand, und 
eben deshalb befand ich mich in der exponirten 
Stellung, die mich zum Gefangenen machte. Sonſt 
wäre ich wohl kaum hier hinaufgekommen. Ich 
ſollte nur ein bischen ausſchauen. Uebrigens können 
Sie ruhig hier bleiben. Unſere Truppen werden 


Ihnen nicht ein Haar krümmen.“ 
„Ah bah — man kennt das!“ rief Ferrand. 
Wir fahren 


„Weit davon iſt gut vor'm Schuß! 


Privatunterricht in den ſechs Sprachen des Gym⸗ 
naſtums, guch in Philoſophie und Pädagogik erihelit 
der geprüfte Sprachlehrer Doktor Friedrich (vor⸗ 
mals Priootdozent und Realſchullehrer). Roſengarten 

53, 1 Treppe, vom 3. Apeil ias tu feiner Woh⸗ 
nung daſelbſt wei Treppen. 


Mattfeldt & Friederichs, 


Stettin, Bollwerk 36, 
expediren Paſſagiere 


von Bremen vs 


Amerika 
mit den Schnelldampfern des 
Norddeutschen Lloyd. 
Alle Auskunft unentgeltlich 


mit Poſt⸗ and Schnell⸗Dampfern 


befördern wir Paſſagiere von & 
Bremen birett Amerika. 


DD Deen 
Schnellſte Reiſen; billigſte Preiſe, augenblicklich nur 
180 beſte Be 


90 Behandlung. 
FISCHER & BEHMER, BREMEN, 


Schiffs⸗Expedienten 
nnn 


Zu den 3 
Einſegnungenz 


5 twpfehle ich zu meinen bekannt büutgſten 
N Engros-Preisen 
4 mein großes Lager in 


\ Panzerkorsetis 


7A von.» 1,00, 1,25, 1.50 
5 75 an 


1.75 an. 
Weiſſe geſtickt⸗ 
Damenröcke, 
Damenbeinkleider, Damen⸗ 
hemden, Steppröcke 
in meiner eigenen und ſaußerſten Konfektion 


*. und nur von beſten Stoffen gear beiten, zu 
meinen unvergleichlich billigen Preiſen 


’ 


Geſtickte Taſchentücher, Rüſchen, Spitzen. 
Glacee Handſchuhe ꝛc. ꝛc. 


Oberhemden und Chemifeits 


in großer Auswahl und ſehr preis werth. 
G. Rosenbaum, 
Wäſche⸗ und Korſett⸗Fabrik, 
12, große Domſtraße 12. 
82880200/0202095 
Die 50 „000. Panzerkette a 
ba He e Ile Wehen. 
voz Jae c a a | 


| lan am 10. Januar z. Serfandt. 
Panzer-Uhrketten 
Am 4 kar. Herren -Kette 5 


FT 


Garantie-Schein: Den Betrag dleſer 
Uhrkette zahle ich zurück, falls die elb 
innerhalb 5 Jabren ſchwarz wird. 


Max Grünba 


erket 
Auufſtrirter 


‘Ra 


Unter Garantie für guten und scharfen Schuss 
versende neueste Systeme: 


Lefaucheux-Doppelflinten von 30 M. an, 


Centralfeuer- y 1 0 5 

Perkussions- u „ 

Lefaucheux-Hülsen obne 
Versager von 1 


2 
Dlamapulver, sowie Jagd- und Spreng: 
Munition versende vom eigenem Mugazin billigst. 
Zu jedem Gewehr gebe Patronenhülsen gratis und 
empfehle nur direktem Bezug unter Versprechen 
billigster Lieferung. Umtausch bereitwilligst. Ver- 
sandtumgehend. Neuester Preiskourunt gratis u. frko. 


GR EV Es Gewehrfabrik, 


Neubrandenburg. 


ME | Novellen-Zeitung: 


Fräulein Gunod iſt zweifelhaft, ob fie uns begleiten 
ſoll. Nun, das iſt ihre Sache; ich will fie nicht 
zwingen, mit uns zu geben.“ 

„Ich fürchte nur, Herr Ferrand, Sie werden 
die Station ſchon von Preußen oder anderen deut⸗ 
ſchen Truppen beſetzt finden,“ ſagte Rodolfsberg 
ruhig. „Jedenfalls kurſiren die gewöhnlichen Züge 
nicht mehr.“ 

„Ei, das wäre der Teufel!“ rief Ferrand äußerſt 
verſtimmt. „Auf jeden Fall will ich Jemand zu Der Major biß auf ſeinen Schnurrbart. 

Pferde nach Rethel ſenden. Dort muß man Be. „Verdammte Poſition hier!“ ſagte er. „Man 
ſcheid wiſſen. Nun, Gabriele,“ — fügte er dann iſt wie abgeſchnitten von der Welt. Man erfährt 
mit echt franzöſſſcher Leichtblütigleit zu feiner, Frau nichts Sicheres. Morgen früh machen wir vielleicht 
gewandt hinzu — „wenn es nicht anders iſt, ſo Bekanntſchaft mit Ihren Kameraden.“ 

bleiben wir hier und laſſen din Herrn Baron für „Wohl möglich, Herr Major,“ ſagte der Baron. 
uns die Honneurs machen.“ „Vielleicht können Sie Herrn Ferrand darüber Aus- 

Der Eintritt des Majors unterbrach das Ge- kunft geben, ob die Etſenbahnzüge von Rethel nach 
ſpräch. Der ſonſt ſo luſtige Herr ſah ſehr bärbeißig dem Weſten noch regelmäßig kurſtren.“ 
aus und gab ſich auch gar keine Mühe, ſeinen Aerger! „Ach, Unſinn!“ rief der Major, mit der Hand 
zu verbergen. abwehrend und mit der Zunge ſchnalzend. „Alles 

„Bon jour. Madame! Bon jour, Messieurs 14 abgebrochen! Wir ſitzen hier wie in einem Keller. 
ſagte er und küßte Frau Ferrand die Hand. „Sie Nun hoffentlich werden wir glänzend herausgehauen.“ 
haben wohl ſchon gehört, daß dort drüben, nach Herr Ferrand ſchickte trotzdem einen reitenden 
Oſten zu, etwas vorgeht. Mein Kompliment!“ Boten nach der Gegend von Rethel ab, der aber 
wandte er ſich dann an den Baron. „Sie haben ſchon nach zwei Stunden mit der Nachricht zurüd- 
ſcharfe Augen. Ihre ganze Armee iſt im Vor- kam, daß die Eiſenbahn ihre Fahrten ausgeſetzt 
marſch nach Norden, um Mac Mahon zu verhin- habe. 


dern, nach Metz zu gehen. 
gute Spürnaſen.“ 

„Nicht die ganze Armee,“ antwortete Robolfs- 
berg ruhig. „Prinz Friedrich Karl iſt vor Metz 


Wahrhaftig, Sie haben 


von Sachſen ſind nach Norden vorgegangen, was 
ich Ihnen ſchon vor einigen Tagen hätte mittheilen 
können, wenn derartige Mittheilungen ſelbſt unter 
guten Bekannten geſtattet wären.“ 


Landwirthſchaftsſchule zu Schivelbein i. Pomm. 

Beginn des neuen Schuljahres: Donnernag, den 5 April. Schriftliche An- 
meldungen nimmt der Unterzeichnete zu jeder Zeit entgegen, mündliche am 3. u A April. 
Die Abgangszeugniſſe berechtigen zum elnj.⸗freiwilligen Dien. Zur Nachweisung von 
Penſienen und Ertheilung jeder näheren Auskunft iſt gern bereit der 


Direktor Dr. Gruber. 
a Jahrgang XIX. Jahrgang Ni 


Abonnements⸗Einladung 


auf di: 


Staatsbürger-Zeitung. 


Die freiſinnigſte, von allem Warteieiofluffe unabhängige, deutſch⸗nationale Tendenz der „Staats⸗ 
bürger⸗Zeitung“ hat eine ſo vielſeitige Anerkennung gefunden, daß ſie nunmehr zu den meiſtgeleſenen Zeitungen 
Berlins zählt Die in der „Fachzeitung“ ſeit Oktober v. J. zur Veröffentlichung gelangenden Artikel aus 
der Feder des Herra Amtsgerichtsra hs Poſſeldt zu Berlin, welch: das geſanunte Gebiet unſe rer gewerblichen 
und ſozialen Geſetzgebung in allgemein faßlicher vopulärer Darſtellung behandeln werden den neu hinzutreten⸗ 
den Leſerg, ſoweit der Vorrath reicht, im Separatabdruck gratis nachgeliefert. Die verdienſtvollen 
Arbeiten dieſes kompetenten Autors find zur Genüge bekannt, um auf den hohen Wertd der vorliegenden 
Arbeit ſchließen zu laſſen; fie virfolgt den Zweck, in den weiteſten Schichten des Volkes die Kunde derjenigen 
Geſetze zu verbreiten, deren Kenniniſſe für Jedermann, den Großinduſtriellen wie den Gewerbetreibenden und 
Arbeiter — von gleich großer Bedeutung it Die Artikel werden nach ihrer demnächſt bevorſtehenden Be⸗ 
endigung ein abgerundetes und das angedeutete Gebiet erſchöpfend behandelndes populäres Rechtswerk von 
großem Werthe bilden, deſſen Beſitz ſich der neu hinzutretende Abonnent ohne weiteren Koſtenaufwand ſichert. 

Die „Staatsbürger⸗Zeitung“ erſcheint 6 Mal wöchentlich Morgens mit mindeßens zwei Bogen in 
großem Format; fie enthält täglich Leitartikel, die politiſchen Ereigniſſe in gedrängter, überſichtlicher Form; 
den Lokal⸗Ereigniſſen, Gerichtsverhandlungen und Provinzialnachrichten wird eingehende Aufmerkſamkeit ge⸗ 
widmet Im „Feuilleton“ ſpannende Romane der beſten Schriftſteller. Die als Sonntags⸗Beilage erſcheinende 


„Die Frauenwelt“ 


enthält auch Räthſel, Röſſelſprünge, belehrende Aufgaben ꝛc. 

Man abonnirt auf die „Staatsbürger⸗Zeitung“ mit „Frauenwelt“ zum Preiſe von 4 % 59 H. pro 
Quartal bei allen Poſtanſtalten des In⸗ und auslandes, ſowie in Berlin zum Preiſe von 1 % 50 A. pro 
Monat bei allen Zeitungs⸗Spediteur und in der 


Erpedition, SW., Berlin, Lindenſtraße 69. 


aan ‚Soennecken’s IN ee 
Sortimen . N * 
us Tea) so Mt Schreibfedern\WW/ . 
1 Sort. (8 St) ’ — ee 
Federer % TEEN, — «EEE, 


„Soennecken gebührt das besondere Verdienst, in Bezug auf Stchlfedern refor- 
matorisch und im Interesse der Schreibenden gewirkt zu haben.“ Wiener Alg. Zig. 


Berlin F. SOENNECKEN’s VERLAG, BONN. Leipzig 


Prämiirt Lyon 1872, Wien 1873, arts 1878 Suberme Medaille. 2 


Saxlehner's Bitterquelle 


Hunyadi Janos 


dorch Liebig, Bunssen, Fresemtus analysirt, sowie erprobt und geschätzt von medi- 

zinischen Autoritäten, wie Bamberger, Virchow, #irseli, Spierweliherg. Scan- 

zum, Wuhl, Nussbaum, Mamareh, aussmaul, Friedreich, Schulze, E- 
stein, Wunderlich ete. verdiont mit Recht als das 


Vorzüglichste und Wirksamste aller Bitter wasser 
empfohlen zu werden. — Niederſagen sind in atten soliaen ineralwasserhandlungen und den 


meisten Apotheken, doch wird gebeten stets ausdrücklich Sexie ımer's Ritterwarser 


zu verlangen. Der Besitzer: Andreas Saxlehner, Budapest. 


- ps > N 0 x * » 
riedrichshaller 
metürlichesBitterwasser, unersetzlich wegen seines u Chle- 
niden, von den ersten ärztlichen Antoritkten als a en und 
auflösendes Heilmittel empfohlen, verdient namentlich bei 
längerem Gebrauch den Vo Besonders bewährt bei: 2 
3 Trägheit der Verdaunng, Verſchleimung, Hämer 
rhoiden, agen und Daxrmkatarrh. Franenfranfheiten, Ber 
ſtimmung, Leberleiden, Fettſucht, Gicht, allungen ze. 
ichs hall bei Hildburgbauſen. irek tion. 


Keine durchregnende Pappdächer mehr! 


erzielt durch Anwendung es 


Hiller' schen Mastie 


(prüparirter Dachtheer, neue Erfindung), 
7 Ras billigen und leicht ausführbares Verfahren, ag - 
Ersspekt, Gebrauchsanleitung, auch ein kleines Versuchsquantum gratis durch die alleinige Fabrik vor 


Otto Hiller in Berlin C., 


18 Neue Friedriehstrasse. 
Ueber 2000 Referenzen und Anerkennungsschreiben und schon 25 Mal prämiirt. 
Agenturen werden, wo moch nieht vorhanden, errichtet. 
Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 


geblieben. Nur der Kronprinz und der Kronprinz 


Alles wäre für die Truppen in Anſpruch 


Cand. 


genommen, ob für franzöſiſche oder deutſche, das 
hätte man ihm nicht genau ſagen können. Er habe 
aus der Ferne einen großen Train geſehen, Hun⸗ 
derte von Wagen. Und die Truppen, die ihn be⸗ 
gleiteten, ſeien keine Franzoſen geweſen. 


n 


„Nun, dann bleiben wir!“ ſagte Herr Ferrand, 


ſich eine neue Cigarette drebend. „Es iſt fetzt 
ganz gut, daß wir auf alle Fälle Herrn von Ro- 
dolfsberg bei uns haben.“ 

Es war ein ſtiller Tag heute im Hauſe des 
Herrn Ferrand. Der Major ließ ſich wenig jehtn. 
Jeder ſchien heute zu lauſchen. Man hörte den 
Kanonendonner ſtärker werden, dann verſtummte er 
ganz, dann wurde er wieder heftiger. So kam dr 
Abend und die Nacht heran. — — 

Am andern Morgen ſtand Rodolfsberg zeitig auf. 
Es lag ihm jo in den Gliedern, als müſſe er Hate 
etwas Beſonderes erfahren und auf dem Woſin 
fein. Er hatte ſeinen Anzug gerade beendet ud 
war im Begriff, hinabzugehen und einen klelum 
Morgenſpaziergang zu machen — denn die Famile 
konnte er noch nicht ſprechen, Herr und Madane 
Ferrand ſchliefen ſehr lange — als plötzlich ganz 
nahe ein Schuß fiel, dann noch einer 


Bortſetzung folgt.) 


— 


Däüten 


in neueſter, verbeſſerter Paten ⸗ 
form, außerordentlich handlich, apflehe⸗ 
je nach Qualſtät per Er. mit 17, 
21, 25 und 28 Mk., mil, ½ 
2, bis / Pfundbeuteln 
Grassmann 
Stettin, Kirchplatz 34. 
Grobe} ſtehen jederzeit gratis und 
ſranko zu Dienſten. 


Alle Sorten 
Packpapiere 
tmpſtehlt 


B. Grass mann. 
5 Stettin, Kirchplatz 3-—A. 


Das Butter⸗Expott⸗Geſchäft u 


Leipheim (Gebern) versendet in 9 Pfd. Packet, 
franko gegen Nachnahme e 
feinſte Pächterbutter a 95 , 

do. Tafelbutter (Sennbutter) & 125 % per Pf. 


— —ü— . ——— ä—ßEũ— . — — 5 3 
Mur allen Apolheker Radla i 


Coniferen-Gelst (Tannenwaldluft) aus 

Rothen Apotheke in Poſen wird von der Profeſſr 
Dr. Reelam'ſchen Zeitſchrift für öffenttiche Geſun 
heitspflege als das einzig wirkſamſte und angenel 

Mittel zur Reinigung und Erfriſchung der e 
luft empfohlen und iſt beſonders wohlihuend für Or 
und Nervenleidende. — Flaſche AM 125, 6 F 
6 1 Zerſtäuber 2% Niederlage m ei 
der Peltkanapotheke und Fee's Drop 
in Stolp bei O. Breidenbach, ii: 
= =; gebumann, in &tolp bei K. 

6 Er er 


Heirath. EicHt 


Das 
(Berlin, 8 W., 
ſtraße 218) etſ 
Monat 2 bis 3 Mal und enthält nur reiche Heſ⸗ 
raths Offerten vom Adel⸗ und Bürgerſtande. 
Benutzung des Journals iſt für Herren, die rei 
Heirath wünſchen, unentbehrlich. Porto für Journal, 
Verſandt in verſchloſſenem Kouvert gegen 65 . 
Briefmarken. 
Damen, die das 
halten, dürfen nur 
folgen ſtets gratis. 


amilien⸗Journal noch nicht 6. 
dreſſe angeben. Zuſendunger 


Zeonch uſtraße, Ecke den Koh martig, Fit 
Hendelskeller zum 1 Apal du vermiethen. 
. Näheres im Ecklad r. 


Wr“ Kaufleute, Oekonomen, jörſter, Gärtner 
Braner, Wremnet, Aufſeher, Techniker e 
placirt ſchnell das Bureau, Germanta“ Dresden. 
tinsol. ſucht unter beſcheid. N. 
ſorüchen z. 1. Aug. eine Haus lehren 
G. 312 bef. Kreisblatt Ofterbum, 


telle. Adr. unt. 


Bron. Sachſen. 5 
Amerik. 
| 


A Gegen hohen Verdienst tüchtip- 


Agenten gesucht. Nähere Auskwft 
ertheilen x f 


Prinz £ Zwanenburg, Amsterdam, 


Ein tätiger Mafginenmeifte 


tun Zeugniſſen min 


für Buchdruck mit gu 
geſucht. ; 3 
R. Gre®ssmann, 
Stettin, Kirchplatz 3. 


| Ein Gättner 
in geſ. J. u. tüchtig im N al: bei 25 


errſchaften, wo er ſich ev. verh. k. Gefl 
Hache 5 an Heren Kaufmann Schön gert, 


Stettin, Bollwerk, einzuſenden. 


i 

Darlehen . a 
ft hlungsfähige Perf jed. Standes diskret u. 
a enge Retourmarke A. . 18 
peſtlagernd Dresden. 


N. 


